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III . KAPITEL.

Die Renaiffanceperiode .

Jäl ^ it den achtziger Jahren des 16 . Jahrhunderts verklingen die letzten

K£js Remmiscenzen an die gotifche Überlieferung , an -welcher die Holz-

l| || l baukunft begreiflicherweife mit gröfserer Zähigkeit als der Steinbau

y §| feftgehalten hatte . Die Zeit der Gärung , des unficheren Taftens

und Schwankens ift vorüber, das ornamentale Stilgefühl hat fleh wieder
feftgehalten hatte . Die Zeit der Gärun

geklärt und man bekleidet nunmehr das bauliche Gerüft des Kaufes mit Zier¬

formen , die zwar nur allzu oft das Wefen des Materials verleugnen und ihre

üi LIerkunft von dem Steinbau deutlich erkennen laffen , dagegen aber im

allgemeinen der ftruktiven Gliederung der Front mit richtiger Empfindung ange -

pafst find .
Die Übertragung der aus der Natur des Steins hervorgegangenen Zierformen

auf den Holzbau ift das charakteriftifche Moment der Renaiffanceperiode. Man

kann es in gewiffem Sinne beklagen, dafs eine echt volkstümliche Formenfprache

dem fremden Idiom zum Opfer fiel, aber man mufs auch zugeben, dafs die durch

das Vermengen des Alten mit dem Neuen herbeigeführte Gefcbmacksverwirrung

nicht anders überwunden werden konnte als durch rückhaltlofe Aufnahme des

zunächft durch die italienifche Palaftarchitektur entwickelten Formenwefens . Der

Einflufs des Steinbaues auf den befcheideneren, nur für Häufer von mäfsigen Di -

menfionen fchicklichen Fachwerksbau mufste um fo wirkfamer werden , je mehr

Bürgerhäufer in dem folideren Materiale errichtet wurden und je mehr unter den

alten Holzhäufern durch Brand , Baufälligkeit und andere äufsere Umftände aufge¬

räumt wurde . Mit der Mehrung des Wohlftandes der Städte wuchs auch die

Neigung der vornehmen Gefchlechter , ihre bevorzugte gefellfchaftliche Stellung

durch die Geftalt des Wohnhaufes zu dokumentiren . Der fo erwachte Sinn für

das Monumentale konnte nur im Steinbau voll befriedigt werden . Rechnet man

hinzu, dafs das Wohnungsbedürfnis in volkreichen Städten allgemach dazu hin¬

drängte , in einem Haufe mehrere Familien unterzubringen , die Stockwerke alfo für

Vermietungen einzurichten , fo wird man auch darin einen neuen Antrieb zur Er¬

richtung von fteinernen Bauten erblicken müffen und es faft als ein Wunder an-

zufehen geneigt fein , dafs von der alten Herrlichkeit der Holzarchitektur noch fo

viel erhalten und auf uns gekommen ift.
Lachner , Holzarchitektur .
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9o Zweiter Abfchnitt. Die Ornamentik des Fachwerksbaues.

Noch ein Moment ift in Betracht zu ziehen, um das Umfichgreifen der maffi-
ven oder halbmaffiven Bauart zu erklären , die Verteuerung des Holzes in Gegenden ,
die das Material aus der Ferne zu beziehen genötigt waren , und die fich durch die
Bauluft mehrende Auffchliefsungvon Steinbrüchen , verbunden mit der Verbeflerung
des Transportwefens . Deshalb hat die Zeit der eigentlichen Renaiflance , deren
Dauer wir bis zum dreifsigjährigen Kriege annehmen dürfen, nur in den Gegenden
an dem Holzbau feftgehalten , wo ein nahezu unerschöpflicher Waldbeftand gutes
und wohlfeiles Baumaterial lieferte.

Den reichften Schatz an prächtigen Schöpfungen der Renaiffanceperiode hat
Hildesheim aufzuweifen, wo der neue Stil vielleicht am fpäteften (um 1590) zur
bedingungslosen Herrfchaft gelangte , während z . B . in Braunfchweig und in der
Wefergegend kaum ein Haus gefunden wird, das , nach 1570 erbaut , noch Spuren
des gotifchen Formenfinns trüge . Selbftverftändlich Spricht fleh der Geilt der Re-
naiffance an verfchiedenen Orten auch in verfchiedener Weife aus, und das form¬
bildende Ingenium der Werkmeifter blieb frifch und lebendig genug , um der Scha¬
blone die Spitze zu bieten und das gegebene Thema mit freier Empfindung zu
variiren.

Die Vorliebe für figürliches Schnitzwerk macht fich bei der Ornamentirung
der grofsen Flächen in erhöhtem Mafse geltend . Die allegorifchen und mythologi¬
schen Geltalten drängen fich entfprechend der litterarifchen Strömung der Zeit noch
mehr in den Vordergrund , als es während der vergangenen Jahrzehnte der Fall war .
Indes behalten auch die biblifchen und profanen Heldengeltalten noch ihre Freunde
und Gönner . Ebenfo bleiben die fittenbildlichen Darftellungen der bürgerlichen
Berufstätigkeiten beliebte Motive, die jedoch jetzt ausfchliefslich auf den am beiten da¬
zu geeigneten Platz, auf die Fenlterbrüllungsplatten , verwiefen und bildmäfsig mit
einem Rahmenprofil umfchloflen werden . Kopfband und Schwelle begnügen fich
fortan mit rein ornamentalem Schnitzwerk , während die Ständerflächen nicht feiten
mit einem figürlichen Schmuck , einer Herme , einer Karyatide , einem Atlanten
oder dergleichen, verfehen werden .

Sowohl das bandartig ausgezogene, als auch das für das Rechteck komponirte
Ornament verliert im Verlaufe der Zeit immer mehr den freien Schwung des der
Natur abgefehenen Blatt- und Rankenwerks , es wird Itumpf in der Modellirung und
gerät vielfach unter den Einflufs der der Schmiedetechnik geläufigen Formen . Es
lieht fcharfrandig aber flach auf dem Grunde , von dem es fich wie eine Kontur¬
zeichnung abhebt . Wuchs im allgemeinen die Luft an einem reichen Formenfpiel ,
das über den ganzen Bau feine Netze zieht, fo fchwand dafür die Liebe zum eigenen
Werke , die in der Vollendung der Form ihre Befriedigung fucht . So zeigt Sich
auch hier der in der Gefchichte der Kunft oft beobachtete Fall , dafs der Zug zur
Üppigkeit in der Dekoration der Feinheit der Form und ihrer Durchbildung zum
Schaden gereicht .

Wir treten nun in die Betrachtung der einzelnen Bauglieder ein und beginnen
wiederum mit den Kopfbändern .
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i - Die Kopfbänder .

Es wurde fchon oben (S . 58) hervorgehoben , dafs , wenn auch in der Mifch -

ftilperiode das Kopfband an der Vorderfeite häufig durch Rundftäbe, Hohlkehlen

und Wülfte gegliedert erfcheint , fich doch immer noch die dreieckige Grundform

erkennen läfst , und dafs erft gegen Ende der Periode die Umbildung der Form in

eine Volutenkonfole erfolgte. Die fchrägen Stützen , welche das Einbiegen des

vortretenden Balkenwerks zu verhüten beftimmt waren, verlieren von nun an voll -

ftändig ihren Holzcharakter und erfcheinen nur noch als Nachbildungen von Stein-

konfolen .

Fig . 116 .

Die gröfste Verbreitung und vielfeitigfte
Verwendung fand die langgezogene Vo¬

lutenform in einer derben Gliederung, neben

Fig . 117 .

welcher jedoch auch eine feinere Durchbildung verfucht wird , fei es in Geftalt

fchön gefchwungener Blattmotive (Fig. 115 ) , fei es mittels Schnüren und Bändern

(f . unten Fig . 131 ) . Hierbei verdient bemerkt zu werden , dafs in Halberftadt die

horizontale , in Braunfchweig die vertikale Linie bei der Ornamentirung eine

fchärfere Betonung erfuhr.
Als neue Konfolengattung tritt eine dem lateinifchen § nahe kommende

Form auf, welche der Natur des Holzes noch weniger entfpricht als die Voluten¬

konfole . Sie fcbliefst oben mit Platten und Karniesgliedern ab und weift durch

ihre Diamantquader (f. unten Fig . 128) unverkennbar auf den Steincharakter des

Vorbildes hin . Auch ein an herabhängende und in Falten gelegte Tücher erinnern¬

des Motiv findet fich zur Dekorirung verv/endet (Fig. 116), während die Vorderfeite

häufig von ganz willkürlichen Metallornamenten oder Rillen bedeckt wird. Mit

befonderer Vorliebe bediente man fich zur Ausfchmückung diefer Konfolenform

ferner noch gedrehter Schnüre , dagegen findet das Blattornament nur noch aus¬

nahmsweife Verwendung .
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Eine auffallend abweichende Behandlung zeigt das Kopfband in einigen Fällen
in Halberftadt ; übereinftimmend mit dem fchon früher eingeführten Gebrauche
erfcheint es nämlich wie eine Wiederholung des darüber liegenden Balkenkopfes
(Fig . 117) ; an anderen Gebäuden wieder fcheint es mit dem Balkenkopf aus einem
Stück zu beftehen (Fig. 149) . In derfelben Stadt kommen vereinzelt (an dem 1579
erbauten Schuhhof und an dem Wohnhaufe , Holzmarkt Nr . 8 vom Jahre 1576)
auch noch Figurenkopfbänder mit Heiligen vor . Am Schuhhof finden fich folche
inmitten der fchönften langgeftreckten Volutenkonfolen und anderer verwandten
Stützformen und bieten im Verein mit diefen eine wahre Mufterkarte der ver-

fchiedenartigftenKopfbandbildungen
(Fig . 120) .

Durch ein fonderbares Gemifch
von Stein-, Figuren - und Pflanzen¬
ornamentik zeichnen fich einigeKon-
folenkopfbänder in Hildesheim
aus ; fo wachfen an den Voluten des

Fig . 118 .

Fig . 119 .

Wohnhaufes , Friefenftieg Nr . 1002,
weibliche Köpfe heraus , während fich
auf ihren Seitenflächen ungelenke
Ranken hinziehen ; oben und unten
fchliefsen fie mit Platten , Wülften
und Diamantquaderbildungen ab.
Diefe fchon ganz im' Sinne der Ba¬
rockzeit erfundenen phantaftifchenGebilde finden fich in ihrer reichften Entwickelung an dem 1609 erbauten

Wienerhofe , in der Sammlung des Mufeums (Fig. 118) und an einer Auslucht am
Pfaffenftieg Nr . 1298 vom Jahre 1601 . Männliche Figuren , durch ausgefchweifteMetallbänder an die Ständer gefeflelt, tragen Platten und Gefimsglieder und enden
unten in Pferdehufe , die den Ständern gleichfalls durch Metallornamente ange-
fchmiedet zu fein fcheinen . Der Übergang aus dem menfchlichen Oberkörper in
die Tierfüfse wird von Faltentüchern verdeckt, die mit Spitzen befetzt find.

Der Fall, dafs Menfchenköpfe und Masken als Schmuckform der Kopfbänderdienen , kehrt übrigens auch noch an einigen anderen Häufern wieder ; fo in Hildes¬
heim an dem Wohnhaufe der Ofterftrafse Nr . 132 , in Halberftadt : Backenftrafse
Nr . 43 (Fig. 119), ift aber fall nur auf Eckkopfbänder befchränkt.

So vielgeftaltig die Konfolenkopfbänder in Niederfachfen auftreten , fo dürftig
gegliedert erfcheinen fie in Weftfalen , wo gegen Ende des 16 . Jahrhunderts die
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Kopfbänder überhaupt nicht mehr verwendet werden ; dies hat feinen Grund in dem
Umftande , dafs die Auskragungen an der Giebelfeite, welche, wie wir fchon früher
nachwiefen, mit konftruktiven Schwierigkeiten und
Nachteilen verknüpft waren , überhaupt ftark re-
duzirt werden und die fchräge Stütze überflüffig | I

machen.

2 . Die Balkenköpfe .

Wenige Ausnahmen abgerechnet , behielt der

Balkenkopf feine frühere einfache Gliederung bei,
in der oberen Hälfte blieb er vom Mefler unbe¬
rührt , die untere Sichtfläche rundete nach wie
vor ein breiter Viertelftab ab . Von diefer allge¬
mein üblichen Grundform weichen die Balkenköpfe
der Halber ftädter Bauten am meiften ab , indem
ihnen eine den benachbarten Konftruktionsgliedern
mehr ebenbürtige Behandlung zu teil wurde . Wie
fchon erwähnt , gefchah dies meiftens in der Weife,
dafs man den zur Schnürrolle umgewandelten Bal¬

kenkopf als Abfchlufs des Kopfbandes erfcheinen
liefs (Fig. 149) . An einem Haufe der Breiteftrafse
Nr . 20 find den Balkenenden fogar wieder Köpfe
angefchnitzt (Fig. 117) und jenen des Schuhhofes
folche vorgenagelt (Fig. 120).

An dem Rathaufe zu Blomberg vom Jahre

1587 tragen die Balkenköpfe diefelben Gliederun¬

gen , wie die benachbarten Füllhölzer, Zahnfchnitt-

platten und Rundftäbe (f. unten Fig. 130) und in

Lemgo kommen folche in Verbindung mit Vo¬
luten vor (f. unten Fig. 130) .

3 . Die Schwellen .

• Da die Höhe der Schwellen in der Renail-

fanceperiode ftetig abnahm , wurde ihre Stirnfeite

zu umfangreichen Schnitzwerken untauglich . Dafür

wird die Schwelle wieder mehr als Balken aufge.
fafst ; die glatten Flächen und verkröpften Profillei-

ften verfchwinden , um Flachornamenten den Platz

zu räumen , welche die wagerechte Lage klar zum
Ausdruck bringen .

Der äufserenForm entfprechend,unterfcheiden
wir wieder geteilte und ungeteilte Schwellen.
Auf den Sichtflächen entwickeln fleh fowohl freie

- 5.

Mi
Fig . 120.

Ranken , als auch Metall- und Bandornamente von geometrifcher Regelmäfsigkeit.

Neben dem Flachornament kommen auch architektonifche Zierformen vor.
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Die nach Balkenköpfen eingeteilten Schwellen find entweder vollkantig,
oder die untere Kante ilt in das Schiffskehlen- oder Schnürwulftornament aufgelöft.

Was zunächft die letztere Art Schwellen betrifft, fo nimmt der Umfang der
Abkantung gegen früher beträchtlich ab , fo dafs fogar oft Raum genug übrig bleibt,
um noch einen fchmalen Ornamentenfries (Fig. 117) anzubringen , der für gewöhn¬
lich die Feldereinteilung mit Berücklichtigung der Balkenköpfe innehält . Mitunter
kommt es aber auch vor, dafs der oberen Schwellenkante eine Profilleifte aufgenagelt
ift und mittels diefer die obere Hälfte bedeckt wird (f. unten Fig . 147) . An dem
Schuhhof zu Halberftadt ( 1579 erbaut) , tritt fogar der Fall ein , dafs die durch
Wappen gezierten Schwellenflächen unter den Ständern vorfpringen , wobei
felbftverftändlich eine Verkröpfung der vorgenagelten Profilleiften nicht zu umgehen
war . Eine folche Behandlungsweife wiederholt fleh in diefer Periode äufserft feiten
und darf wohl in erfter Linie dem Umftande zugefchrieben werden , dafs der Schuh-

Fig . 121 .

hof noch halb der verfioffenen Periode angehört , jedenfalls kann derfeibe nicht nur
als einer der hervorragendften , fondern auch als einer der früheften Vertreter der
Renaiffanceperiode gelten . Die Profilleiften diefes Bauwerks beftehen aus Platten ,
Viertelkehlen und Zahnfchnittplatten (Fig. 120) .

Eine befondere Abart der in Rede flehenden Schwellengattung macht fiel:
dadurch bemerkbar, dafs ihre untere Kante zwifeben den Balkenköpfen von einer
verhältnismäfsig dünnen gedrehten Schnur oder einer Perlfchnur unterbrochen wird,
welche aus gröfseren oder kleineren , runden oder langgezogenen Perlen gebildet
wird. Man begegnet folchen Schwellen vornehmlich in den Weferftädten und in
Weftfalen . In Polle z . B . bewirkt an einem Gebäude vom Jahre 1600 eine ein¬
fache gewundene Schnur den Kantenabfchlufs, die übrige Schwellenfläche füllt eine
aufgenagelte Zahnfchnittplatte und ein Metallornamentenfries . Das einem 1631 er¬
bauten Haufe in Lemgo , Breiteftrafse Nr . 3, entlehnte Beifpiel (f. unten Fig. 150)
führt uns ein reizendes Perlftabmotiv vor , an welchem die langen Perlen mit Kel¬
chen abfchliefsen; Metallornamente überziehen die anderen Schwellenteile . Ein
weiteres Beifpiel , wie es in jener Gegend vielfach angetroffen wird , ftellt Figur 152
in einer flach ausgehobenen, geflochtenen Schnur dar. Bisweilen dient die Schwelle
lediglich als Infchriftfeld, auf welchem ein Spruch eingefchnitten ift -



III . Kapitel . Die Renaiffanceperiode. 95

In den füdlichften Teilen des nordweftdeutfchen Fachwerksbaugebietes , in
Münden , Kaffel und im nördlichen Helfen, bildete lieh eine der Halberftädter ver¬
wandte Schwellengattung aus , welche für jene Gegend geradezu als typifch bezeich¬
net werden darf. Statt der grofsen Schnürwulfte dienen nämlich flache Schnür-
rollen dazu , die untere Schwellenkante abzurunden (Fig . 121 ) . Der Gefamteindruck
diefes Ornaments ift der eines aus Harken glatten und fchwächeren gemutterten
Strähnen geflochtenen Taues . Dasfelbe Motiv zieht fleh auch über die obere
Schwellenhälfte hin , wo es mit einem Diamantbande abfchliefst. Durch die Gegen¬
bewegung der einzelnen Rollenteile , fowie durch den Umftand, dafs die gleiche
Gliederung lieh auch auf den Füllhölzern , ja felbft auf dem darunter liegenden

i -
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Fig . 122 .

Rahmholze fortfetzt , wird die lebendige
Wirkung diefer Zierform noch erhöht .

Die Schwellen mit fcharfen , un¬
gebrochenen Kanten kommen vor¬
zugsweife in Braunfchweig und Hildes¬
heim vor.

Das in Braunfchweig viel beliebte
Mufter für Schwellenverzierung erfcheint

Fig . 123.
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in der Geftalt von flachen, langgezogenen Tauen , deren Eintönigkeit im günftigften
Falle von eingefchobenen Perlenreihen unterbrochen wird . Ein anderes Mufter wird

durch eine Bandverfchlingung hervorgebracht , über deren Abftammuhg von der

gotifchen Laubftabfchwelle keinen Augenblick Zweifel herrfchen kann . In der Mitte

findet fleh der frühere Stamm durch eine aus zwei fchräg zulaufenden Flächen

gebildete Kante angedeutet ; an Stelle der Aftauswüchfe treten an den durch ange¬
deutete Nägel befeftigten Kreuzungsftellen der Bänder nach aufsen gerichtete Spitzen

(Fig. 122) . Mit einer feltenen Regelmäfsigkeit wiederholen fleh diefe beiden Orna -

mentenmotive an faft fämtlichen Schwellen der Braunfehweiger Fachwerksbauten,

deren Erbauungszeit zwifchen 1575 und 1630 liegt. Die einzige Abwechslung be-

fteht darin, dafs das Mufter die Schwelle entweder ohne jede Unterbrechung über¬

zieht , oder dafs es in Felder abgeteilt ift . Doch behielt man felbft in letzterem

Falle die Einfaflung der quadratifchen oder runden Felder über den Balkenköpfen
mit gewundenen Schnüren bei (f. unten Fig. 161 ) .
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Reicher und mannigfaltiger entfaltete fich der Schwellenfchmuck in Hildes¬
heim . Es kommen zwar zu Beginn der Periode einige Fälle vor , in welchen die
Halberftädter Weife nachgeahmt wurde , wie z . B . an der Ofterftrafse Nr . 273 (Fig.
123 ) , wo die Ausbildung der Schnürrollen den Halberftädter Vorbildern in jeder
Beziehung den Rang ftreitig macht ; oder an der Ofterftrafse Nr . 265 , wo die
Schiffskehle verwendet ift — allein von 1590 ab verfchwinden diefe vereinzelten
Verfuche, und die vollkantige Schwellengattung behauptet ausfchliefslich das Feld.

An den geteilten Schwellen wechfeln quadratifche mit rechteckigen Füllungen
ab , erftere über , letztere zwifchen den Balkenköpfen gelegen . Da in diefer Periode
die Entfernungen der Ständer zunehmen , die Fenfter breiter werden , fo wachfen

Fig . 125 .

mm

Fig . 126 .

gleichzeitig auch die grofsen Felder und die Ornamentenmotive nehmen eine
mehr langgeftreckte Geftalt an , oder das Grundmotiv wird wiederholt .

Von den vielen köftlichen Flächenfüliungen mit fymmetrifchen Muttern , welche
Hildesheim befitzt, haben wir in begehenden Figuren einige Beifpiele wiederge¬
geben (Fig. 124, 125 , 126 u . 128) . Trotz der einfachen Technik wirkt diefer Flächen-
fchmuck vortrefflich durch die glückliche Verteilung der Zierformen . Der Reiz
der Kompofition beruht vornehmlich in einem gefälligen Linienzug der ganz im
Sinne von eingelegter Arbeit erfundenen Motive. Die Mufterung hat entweder
einen ftrengen geradlinigen Zug oder fie bewegt fich rankenartig in Wellenlinien
(Fig. 126) , bei denen indes auch wieder eine gewiffe Symmetrie waltet . In allen
Fällen fpielt das Blattmotiv eine befcheidenere Rolle gegenüber dem fcharf gezeich¬
neten Linienfpiel der Ranke , das nicht feiten fogar geometrifche Figuren nachahmt
und hierdurch der ganzen Ornamentik ein eigenartiges Stilgepräge verleiht . Die
kleineren quadratifchen Flächen find mit Rofetten , Tierköpfen , in vereinzelten Fällen
auch mit Quaderfteinnachbildungen ausgelegt .
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Was für die geteilten Schwellen gilt, kann für die ungeteilten nur wieder¬
holt werden ; an ihnen finden die nämlichen Mufterungen Verwendung (Fig . 128 ) , nur
mit demUnterfchied , dafs der faumartige Charakter vortritt , da dieTeilungsftücke fehlen.

einziger abweichender Fall lft uns i
Hier trägt der Schwellbalken einer 1599
Figurenornamente , die ihrer Formenbil¬
dung nach der vorigen Periode angehören
und an die auf Seite 61 befchriebenen
Schwellen Hildesheims aus der Mitte des
16 . Jahrhunderts erinnern .

Fig . 127 .
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Werden der Schwelle Profilleiften
oberen , nicht , wie in der Mifchftilperiode, ;
mehr ganz fchlicht. Im grofsen und ganzen

Horn (Lippe -Detmold) bekannt (Fig . 129) .
aufgeführten Auslucht des Kaufes Nr . 48

Fig . 128 .
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vorgenagelt , fo erfolgt dies nur an der
auch, an der unteren Kante ; diefe bleibt viel¬
bleibt der Charakter der Schwelle als Balken

Fig . 129 .

Fig . 130 .
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gewahrt ; die vorgenagelten Zahnfchnitt- und Konfolenplatten tragen nur dazu bei ,
die Schwelle von den oberen Holzflächen zu trennen ; fie werden auch ausfchliefs -

lich in Verbindung mit vorfpringenden Platten , die fcheinbar von ihnen getragen
werden , verwendet .

Beifpiele diefer Art finden fich in Höxter , Holzminden, Bevern , Polle und am .

durchgeführteften am Rathaufe zu Blomberg, einem impofanten Fachwerksbau mit
I

Lachner , Holzarchitektur . J
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drei Giebeln vom Jahre 1587, an welchem faft alle Konftruktionsteile mit Zahn-
fchnittplatten überzogen find , die in übertriebener Weife die horizontale Linie be¬
tonen . Die Schwalle ift zur Hälfte von einer unverhältnismäfsig hohen Platte mit
Zahnfchnittreihen bedeckt und unter dem Ständer vorfpringend (Fig. 130), als
felbftändiges Konftruktionsglied behandelt .

Schliefslich haben wir hier noch einer ganz vereinzelt daftehenden Ausbildung
der Schwelle zu gedenken , die fich an der Altftädter Schenke zu Hildesheim ,
Hoherweg Nr . 1804 , einem impofanten , 1612 erbauten viergefchoffigen, Fachwerks¬
bau , findet. Hier kragen nämlich nicht die ganzen Gefchoffe, fondern nur die
Balkenlagen vor ; um aber dem Gebäude den gewohnten Schmuck von Füllhölzern
nicht zu entziehen und einen organifchen Zufammenhang der einzelnen Gefchoffe
herzuftellen, kragte man die Schwellen ebenfalls vor und verlieh ihnen eine oben
abgerundete Form , wie fie etwa einem Steinfockelabfchlufs zukommt . Zudem unter¬
brach man ihre Mitte , um die Eintönigkeit diefer grofsen, abgerundeten Fläche
aufzuheben , durch einen fchmalen Abfatz und arbeitete ihr , gleichfam als Schutz
für die vortretenden ßalkenköpfe , befondere Vorfprünge , Verkröpfungen ähnlich,
an (f. Tafel IV ) . Die Schwelle erfüllt in diefem Falle den Dienft eines Schutzbrettes
für die vorgekragten Balkenenden . Ihre äufsere Form zeigt deshalb auch eine
gewiffe Verwandtfchaft mit ähnlichen Konftruktionen . Ohne Frage befitzt das Ge¬
bäude in der- Gefchichte der Holzarchitektur eine gewiffe Bedeutung , infofern es
bekundet , wie der Aufbau des Fachwerkhaufes auch ohne Vorkragung ganzer Ge¬
fchoffe wirkfam gegliedert werden konnte .

4 . Die Ständer .
Wie die Schwellen je nach Zeit und Ort eine fehr verfchiedenartige Ausbil-

bildung aufzuweifen haben , fo ift dies in noch höherem Mafse bei den Ständern
der Fall. Die individuellen Intentionen der Werkmeifter fcheinen bei der Form¬
bildung derfelben noch weit weniger durch überlieferte Regeln eingeengt zu fein .

Vom nackten Pfoften , den kein Schnitzmeffer berührte , bis zu dem reichft
gegliederten zur Säule oder Karyatide umgewandelten Ständer finden wir alle mög¬
lichen Zwifchenftufen der Ornamentirung vertreten .

Faft ohne allen Schmuck ftellen fich uns die Ständer der Halberftädter
Gruppe vor (Fig. 149 ) ; im günftigften Falle, wie z . B . am Schuhhof oder am Holz¬
markt Nr . 8 , ift ihnen ein rechteckiges Feld mit fchlichter Profilirung und eigen¬
artigen Kreisornamenten eingeftochen ; fonft gleichen fie in ihrer Einfachheit, abge-
fehen von der über fie verkröpften Fenfterprofillatte , ihren gotifchen Vorgängern .

Schon etwas reicher erfcheint die Form in Braunfchweig . Durch die Fenfter¬
profillatte ift die Fläche in zwei Hälften geteilt , von denen die untere entweder
ein Metallornament (f. o . Fig . 121 ) ziert , oder ein nifchenförmiges (Fig. 131 ) von
gedrehten Schnüren eingefafstes Feld. Dasfelbe Motiv in rechteckiger Geftalt dient
auch zur Belebung der oberen Hälfte ; häufiger wird dies jedoch mittels ftumpf
abfchliefsender, gedrehter Schnüre , deren meift vier neben einander liegen, erreicht .

Ihre vielfeitigfte Ausbildung hat die Ständerfläche ohne Frage in Hildes heim
erfahren. Ganz nackte Ständer kommen hier fo gut wie gar nicht vor , auch das
in Braunfchweig übliche Schema hat keine Parallele aufzuweifen. Dafür treten
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Säulen und Stützenformen jeglicher Art vor die Ständerflächen, um die Bedeutung
der Ständer als flrützende Glieder hervorzuheben .

Die Ständer wurden hier wie allerwärts durch vorgenagelte Fenfterprofillatten
einer Zweiteilung unterworfen , fo dafs der untere Teil einem Poftamente gleicht,
dem weiter nichts als das Sockelglied mangelt. Die Fläche des Pfeudo-Poftaments

wird als ein Feld behandelt , auf deflen tiefer liegendem Grunde ähnliche Ornamente

fleh abheben , wie wir fie an den Schwellen angetroffen und oben ausführlicher

befchrieben haben.
Das obere längere Stück des Ständers erfcheint ebenfalls als ein umrahmtes-

Feld , auf deflen Grunde die Form einer Säule hervortritt , die meift als foge -

nannte Kandelaberfäule gebildet ift. Diefe
befteht aus einer ionifchen Säulenbafis, einem

breiten , tulpenförmigen Kelch, dem ein fchlan-

ker , fleh nach oben verjüngender Stamm ent-

fpringt , und einem korinthifirten Kapital (Fig.

132) . Flach eingefchnittene Kanelluren ver-

ftärken ihre aufftrebende Tendenz . Den Kelch

bilden drei lange , dem Stamme angefchmiegte,
mit leichten Einfchnitten verfehene Blätter. Das

Kapital ftellen drei Akanthusblätter und drei

rechtwinklig zu einander gerichtete Voluten her,
von denen die mittlere aus der Ständerfläche
hervorzutreten fcheint . Das Relief ift ziemlich

flach gehalten und gewöhnlich kaum einige
Centimeter tief eingeblendet . Diefe Säulen¬

bildungen haben , wie man fleht, keine eigent¬
lich konftruktive , fondern nur eine fymbolifche

Bedeutung . Sie deuten die Funktion der Stän¬

der an, bringen fie aber, da fie nur als Füllung
eines umrahmten Feldes erfcheinen, nicht zum vollen Ausdruck.

Fall alle Hildesheimer Renaiffancebauten, welche der Zeit zwifchen 1595 und

1625 angehören , haben die Kandelaberfäule in der eben befchriebenen Geftalt auf¬

zuweifen; mit grofser Beharrlichkeit hängt man an der einmal lieb gewonnenen

Geftalt feft ; nur dafs fie je nach der Ständerlänge bald fchlanker, bald gedrungener

erfcheint . Selbft an Eckftändern , die bislang ftets fchmucklos blieben, wurde diefer

Zierat verwendet und kommt hier fogar ohne Einrahmung in der Geftalt wirklicher

Säulen vor . In folchem Falle wird die Ecke durch eine % Kreisumfang meffende

Rundfäule abgerundet ; die Ständer enden jedoch vollkantig, um die Zapfenverbin¬

dung mit den angrenzenden Holzteilen zu ermöglichen.

An Stelle der Kandelaberfäule kommen übrigens wohl auch hin und wieder anders

geartete , fäulenartige Zierftücke vor , auf die wir weiter unten zurückkommen.

Weniger häufig, aber fehr mannigfaltig in der Form erfcheinen die hermen¬

artigen Pilafter, von denen wir unferen Lefern in den Figuren 133 , 134, 135 eine

kleine Auswahl vorletzen . Der auf einem breiten Sockel lieh entwickelnde und nach

oben verbreiternde Schaft trägt ein quadratifches Glied , auf dem der meift durch
13 *

Fig . 131-
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ein Riemchen umfchloflene Hals des Pilafters auffetzt; das Kapital ift gewöhnlich in
ionifcher Weife gebildet . Das zwifchen Schaft und Hals eingefchobene quadratifcheGlied ift ein durchaus holztechnifcher Gedanke und verwifcht den Charakter des
Pilafters. Auch die Füllung des oben und unten durch ein Profil abgegrenztenFeldes, bald durch eine Rolette , bald durch eine Maske u . f. w . bewirkt , wider -
fpricht der vertikalen Tendenz des Pilafters, die an dem Schafte durch Kanelluren ,durch ein Schuppenornament und dergleichen zum Ausdruck kommt .

Ganz eigenartig und ohne jedwedes Seitenftück fleht die Ständerbehandlungan dem prächtigen Haufe des Marktplatzes Nr . 385 da . An den Ständern des erften
Gefchofles find ftatt der einfachennriTmw

136) und an den
| j mW ! Ständern der obe-
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Fig . 132. Fig . J 34 - Fig . 135 . Fig . 136 .Fig . 133-

ren Stockwerke gekuppelte Pilafterhermen eingeftochen , wodurch einesteils der
Einzelform ein fchlankeres Verhältnis verliehen , andernteils das Gefühl der Feftigkeiterhöht wird . Die unteren Ständerteile weichen an diefem Haufe gleichfalls von der
gebräuchlichen Verzierungsweife ab ; auf der Ständerreihe des erften Gefchofles find
Delphine, auf jenen der obern Gefchofle Bruftbilder als Zierftücke verwendet .

Wie fich die fäulen- und pilafterartigen Zierformen ausnehmen , wenn die
Ständer nicht durch Profilleiften eingeteilt find , führt uns beiftehende Figur 137
(Marktftrafse Nr . 78 b) vor. Hier ragt ein Thorftänder über das Zwifchengefchofshinaus und zeigt nach einander, der jeweiligen Höhenlage entfprechend , auf feinerFläche die verfchiedenartigften Motive. Zu unterft erfcheint eine kräftige, reichverzierte Säule mit Tücherbehang und ornamentirtem Fufs, darauf folgt eine Pilafter-herme und darüber endlich ein Flachornament , das als Füllung eines Poftamentsfür die Ständerfortfetzung in dem andern Gefchofle aufgefafst werden mufs, aberebenfo gut auch an einem anderen Konftruktionsteile und in einer anderen Lage
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hätte Verwendung finden können . Diefes Beifpiel illuftrirt fehr draftifch die naive

Willkür , mit welcher die Handwerksmeifter die Motive des Steinbaues auf Holz¬

flächen übertrugen , welche ihrer ftruktiven Bedeutung nach eine

ganz andere Ornamentirung verlangen.
Trotz aller äfthetifchen Bedenken jedoch, die man gegen diefe

an fleh gefchmacklofe Verzierungsweife geltend machen kann , mufs

doch anerkannt werden , dafs der Gefamteindruck der in diefer

Weife ornamentirten Renaiffancehäufer ein ungemein malerifcher

und gefälliger ift . Er wird es in noch weit höherem Mafse ge-

wefen fein , als noch die Farbe , ein kräftiges Rot und ein ent-

fchiedenes Blau , das Schnitzwerk fchärfer aus dem Grunde her-

_ vorhob .
f '
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Fig . 138. Fig . 13g. Fig . 140.

Noch mannigfaltiger als bei den Pilaflerhermen erfcheint das

Spiel mit den Renaiflanceformen bei der figürlichen Ornamentirung .

Es gelingt kaum zwei derartige Füllungen zu finden , die fich

einander glichen ; nicht feitenkommen an einem und denselben Haufe

an die zwanzig verfchiedene Zufammenftellungen von menfchlichen

Oberkörpern mit Hermenfüfsen vor . In der Regel erfcheint der

Grund , aus dem fie herausgearbeitet find , als nifchenartige Ver¬

tiefung mit halbrundem Abfchlufs , fo dafs fie noch mehr als die

Säulen rein dekorativ wirken.

In höchft ergötzlichen Bildungen führen fie uns fowohl

Kinder- und Männer- , als auch Frauengeftalten vor. Zu welchen

fonderbarenMifsbildungen man bei derGeftaltung des Sockels, bez . des

Schaftes verflieg, mögen beiftehendeFiguren 138,139,140 verdeutli-

Rg. J 37 - chen . Die reichhaltigfteMufterkarte dieferArt von Zierformen liefern

ohne Frage die Erdgefcholsftänder der Neuftädter Schenke, von denen uns Figur 14 t ein

Beifpiel vor Augen führt . Dem hier dargeftellten Eckftänder ift auf der einen Seite

ein geflügeltes Meerweibchen eingeftochen , deflen Haare , ähnlich einem Tannen -
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zapfen , in ein korbförmiges Kapital übergehen ; unten verläuft es in einen mit
Schuppen überzogenen Hermenfchaft, deflen Fufs auf einem fchlanken Poftamente
auffitzt . Diefelbe Anordnung , welche die Herme auf ein Poftament ftellt, wieder¬
holt fich bei allen anderen Ständerverzierungen diefes Gebäudes, kommt aber ander¬
weitig nicht vor.

Fig . 141 . Fig . 142. Fig . 143 .
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Ganz verfchieden davon find die Hermen an der früheren Ratsfchenke, Hoher-
weg Nr . 1804, behandelt . An -diefem Gebäude treten nämlich die Figuren , was
fonft nirgends der Fall ift, aus den Ständerflächen frei heraus, fo dafs ihr tragender
Charakter fich deutlicher ausfpricht und zu feinem Rechte kommt . Die aus Her¬
men, Athleten und anderen verwandten Stützbildungen beftehenden Ständerbeklei¬
dungen des unteren Gefchofles treten direkt mit dem darüber liegenden Gebälk in
Verbindung , das fie zu ftützen fcheinen ; unten haben fie befondere Sockelglieder,
welche bis zu der weit vorfpringenden Fenfterprofilleifte reichen , Figur 142 ftellt
einen Ständer des Erdgefchofles mit einem geharnifchten Ritter dar ; ähnlichen Ge -
ftalten begegnen wir an demfelben Stockwerke noch in einer ganzen Reihe. An
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den oberen Gefchoffen (Vergl. Tafel IV ) find den Ständern ftark abgerundete
Säulen mit ionifchen und korinthifichen Kapitalen vorgefchnitzt, welche gleichfalls
ganz aus dem Grunde hervortreten . Von einem richtigen Stilgefühl zeugen auch
die karyatiden - und atlantenförmigen Hermen des Wohnhaufes : Vorderer Brühl
Nr . 1036 von etwa 1615 (Fig. 143 ) . Auch fie treten frei aus der Fläche hervor
und ihre konftruktive Bedeutung wird zudem durch eine befondere Gliederung über
ihrem Haupte klar hervorgehoben , welche aus einer ionifchen Schneckenplatte und
einem mit Diamantquadern befetzten und durch Voluten gezierten Zwergpilafter
darüber befteht . Die Figuren find teils nackt, teils modifch gekleidet ; ihre hermen¬

artigen Leiber find mit allerlei Or -
namentenwerk befetzt und fchliefsen
unten mit einervorgenagelten Sockel¬
profilleifte ab . Die fchlanken Ver-
hältniffe und die Technik der Schnitz¬
arbeit zeichnen diefe Schnitzwerke
vor vielen andern aus . Sie haben
nur den einen Fehler , dafs fie nicht
aus dem Ganzen gefchnitzt, vielmehr
aus befonderen Bohlen herausge¬
arbeitet und den Ständern durch
Bolzen vorgeheftet find .

VereinzelteVerfuche , die Ständer
in anderer Weife zu dekoriren, trifft
man an denHäufern derDammftrafse
Nr . 1436, vom Jahre 1615 , Nr . 1384
und Andreasplatz Nr . 1772 . An den

genannten drei Häufern find ein¬
zelne Ständer mit rechteckigen Fel¬
dern verfehen , auf welchen fich ein
zwifchen Ranken und geraden Linien
wechfelndes Flachornament bewegt,
das an herabhängendes Schlinggewächs erinnert . Am ausgeprägteften findet fich

diefe Verzierungsweife an dem erffen Gebäude durchgeführt (Fig. 144) ; hier über¬

zieht diefer eigenartige Schmuck fämtliche Ständer , zum Teil fogar ihrer ganzen

Länge nach , ohne dafs eine Teilung mittels Fenfterprofillatten erfolgt.

Mit der Befchreibung der Ständerornamentirung in Hildesheim ift der Stoff

für Niederfachlen erfchöpft ; die anderen in Frage kommenden Städte haben es in

diefer Beziehung zu einer felbfiändigen, originellen Entwicklung nicht gebracht .

Anders verhält es fich mit der Wefer - und Weftfälifchen Gruppe, wo infolge des

abweichenden Konftruktionsprinzips (vergl. S . 12 u . 92) fich auch für die Ausbildung

der Ständer andere Refultate ergeben mufsten. Der Umftand, dafs das Zwifchen-

glied der Kopfbänder zwifchen Ständer und Schwelle in Wegfall kam, ermöglichte

es , das dem Steinbau entlehnte fäulenartige Ornament in einer der Bedeutung der

Säule mehr entfprechenden Weife anzuwenden, fo dafs wenigftens der konftruktive

Schein gewahrt wird.
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In der Anfangszeit der Renaiflance bleibt das flache , der Schmiedetechnik ent¬
lehnte Ornament bei der Verzierung der Ständer noch fortdauernd in Übung , ebenfo
hat noch die Neigung Beftand, den untern Teil der Ständer mit den benachbarten
Flächen zufammen als ein zufammenhängendes Feld zu behandeln und die orna¬

mentalen Motive über die Fu¬
gen hinwegftreichen zu laflen
(Fig . 151) .

Mit dem Beginn des 17 .
Jahrhunderts kommen aufser
Flachornamenten auch ftellen-
weife, wie in Lemgo , Hermen
in Gebrauch (Fig. 145 ) , welche
an nicht vorgekragten Giebel¬
flächen direkt die Achtbaren
Kehlbalken unterftützen , ohne
jedoch einen Sockelabfchlufs
zu erhalten . Um diefelbe Zeit

Fig . 145 .

beginnt man in Bevern und Höxter mit peinlichfter Gewiflenhaftigkeit Stein-
ftützen und Säulen nachzubilden und diefe Nachbildungen den Ständern anzuflicken.

Am früheften tritt diefe Verirrung des Stilge¬
fühls an einem 1612 erbauten Haufe in Bevern
auf, deffen fteinernes Erdgefchofs mit Pilafter -
und Architravaufbau (Fig. 146) in den oberen
Fachwerksgefchoflen Ach fall getreu wiederholt ;
den eigentlichen Ständern And als Fortfetzung
der unteren Steinlifenen Scheinftänder vorge¬
fetzt und diefen wiederum Holzftücke vorge¬
nagelt, welche den unteren Ruftikaquadern ent-
fprechen. Da jedoch die wirklichen Steinlifenen
des Unterbaues gröfsere Zwifchenräume beding¬
ten , als man Ae mit den Ständern des oberen
Holzbaues enthalten konnte , fo liefs man von
den letzteren je einen zwifchen zwei dekorirten
ganz fchlicht. Klarer als durch diefe Anord¬
nung konnte nicht an den Tag gelegt werden ,
dafs diefe Scheinarchitektur dem Holzbau ge-
waltfam aufgedrängt worden war . Was die
Einzelformen betrifft, fo wollen wir hier noch
kurz hinzufügen , dafs fowohl Ständer mit
Sockeln und ionifirenden Antenkapitälen Vor¬

kommen, als auch folche , welche ohne Kapitäl nur durch verkröpfte ProAle oben
mit dem Scheingebälk in Verbindung treten ') .

In Höxter beflnden Ach ebenfalls zwei Gebäude, das Tillyhäus aus der Zeit
1) Es liegt nahe, bei diefer ins Holz übertragenen Säulenarchitektur an die analoge Behandlung

der Schrankmöbel zu denken.

El

Fig . 146 .

\
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von 1630 und ein anderes vom Jahre 1642, welche dasfelbe Gepräge tragen . Am
erften Beifpiele (Fig. 147) find den oberen Teilen der Ständer halbrunde, kanellirte
Säulen mit ionifchen Kapitälen und kräftiger Bafisbildung , den unteren Poftamenten
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Fig . 147-

Diamantquader vorgeblendet . Das andere Gebäude ift diefem ganz ähnlich , nur

haben die Ständerbekleidungen hier die Form eckiger Anten ; fonft find fie auch

mit ionifchen Kapitälen und Bafen nebft Kanelluren ausgeftattet.
Lachner , Holzarchitektur .
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An diefen Bauten hat der Holzbau alle feine früheren Eigentümlichkeiten ein-
gebüfst, kaum dafs man ihn noch als folchen erkennt ; der Gefamtaufbau wie die
Einzelformen, alles find Nachahmungen des antiken Tempels , felbft das Tympanon
fehlt nicht an den Ausluchten.

5 . Schutzbretter und Füllhölzer .

Der Gebrauch von Schutzbrettern und der mit ihnen verbundenen fcha-
blonirten Flachmalereien war fchon in der vorigen Periode durch die gefchnitzten
Füllhölzer erheblich befchränkt worden ; in dem Zeitalter der Renaiffance verfchwin-
den die Schutzbretter faft gänzlich. Am längften hielten fie lieh in Braunfchweig,
wo fie neben den Füllhöl¬
zern auch ferner den Platz
behaupteten . Sowohl in
fchräger als auch in hori¬
zontaler Lage angeordnet ,
dienen fie wie früher zum

Fig . 148 .

Schutz der Wellerung vor-
fpringender Gefchoffegegen
die Witterungseinflüffe und
find manchmal , wie am
Bohlweg Nr . 47 (Fig. 148) ,
fogar mit gefchnitzten Flachornamenten überzogen .

Lohnender ift die Umfchau unter den gefchnitzten Füllhölzern , welche fich
nunmehr allerwärts einbürgern und in den mannigfaltigften Abwechslungen zur
Ausführung gelangen . Entweder hielt man ■an dem bislang üblichen Schema feft ,
indem man das Füllholz an feinen den Balken eingefügten Enden rechtkantig an¬
ordnete, oder man gab ihm , wie dies vereinzelt auch fchon früher der Fall gewefen,
eine nach unten abgerundete und mit Schnüren befetzte Form , oder endlich man
verwandelte es in eine Reihe von einander vorgefchobenen Profilgliedern , fo dafs
der Querfchnitt etwa die Geftalt eines abgetreppten Dreiecks ergiebt.

Die erfte Art der Behandlung kommt überall im Gebiet des nordweftdeutfehen
Holzbaues vor, vorzugsweife findet fie fich aber in Halberftadt und Braunfchweig.
In Halberftadt pflegt man wie früher die untere Kante mittels Schiffskehlen oder
Schnürrollen zu beleben (Fig . 149) . In Braunfchweig füllte man die Schiffs¬
kehlen durch aneinandergereihte parallele Schnüre , welche nach der Kante fpitz
zulaufen und von eingefchobenen Perlen wirkfam unterbrochen werden (Fig. 122 ) .
An der Schiitzenftrafse Nr . 34 ziert aufserdem noch eine flache Nachbildung einer

Fig . 149 .
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Perlenfchnur die lotrechte Füllholzfläche. In einem Falle, an der Südftrafse Nr . 4 ,
kommt das Füllholz fogar noch einmal in der älteften Form vor, bei welcher die untere
Kante nifchenförmig ausgefchnitten ift (Fig. 131 ) . An dem genannten Haufe füllen
in der zierlichften Weife geflügelte Engelsköpfchen diefe Hohlkugelflächen. Die -
felbe Füllholzausfchneidung tritt übrigens als vereinzeltes Beifpiel auch an einem
1601 erbauten Haufe in Lemgo auf, unterfcheidet fleh aber von dem Braunfchwei-

ger Vorbilde dadurch , dafs die Holzfläche Von einem breiten Blattmotiv bedeckt
wird und unten mit einer Blattfchnur abfchliefst.

Abgerundete Füllhölzer finden fleh vornehmlich in Hildesheim, Halberftadt,
Münden , Lemgo und einigen heffifchen Städten . In Hildesheim und Halberftadt
werden die Sichtflächen von fchräg gegen einander laufenden Schnürrollen belebt,
die , wie an der Neuftädter Schenke der erftgenannten Stadt (Fig. 141 ) , zuweilen
von Perlenfchnüren begleitet werden . In Münden und Kaflel hat das Füllholz die

gleiche Geftalt , wie die auf Seite 95 befchriebene Schwelle, nähert fleh alfo mehr
der flachen Braunfehweiger Weife . In
Hildesheim und Münden finden fleh ab¬

gerundete Füllhölzer , die mit Flachorna¬
menten verziert find . In Lemgo find die
Schmuckformen noch reicher entwickelt ;
das Ornament wird plaftifch und nimmt
felbft figürliche Elemente auf (Breiteftrafse
Nr . 3 ) . Diefe Stadt zeichnet fleh überhaupt
durch die fchöne Formbildung der Füll¬
hölzer befonders aus. Als Beifpiele feien
erwähnt die Häufer : Breiteftrafse Nr . 1 und Nr . 4 , Neueftrafse Nr . 98 . Aufserden

beiden in Fig. 150 wiedergegebenen Motiven kommen an anderen Füllhölzern des -

felben Haufes Fifche und Drachen , ja felbft ein liegender Bogenfchütze vor.

Weniger einer Füllung als vielmehr einer Gefimsbildung gleichen die aus

Platten , Zahnfchnitten , Konfolenreihen , Blätterwellen und anderen Profilgliedern

zufammengefetzten Füllhölzer der dritten Gattung , welche hauptfächlich in Hildes¬

heim, Höxter , Bevern, Polle und anderen weltlich gelegenen Städten vertreten ift.

Sie erwecken die Vorftellung, als ob fie dazu dienten, die Schwelle des vorkragen¬
den Gefchofles zu tragen , als bildeten fie ftützende und nicht , wie es doch that-

fächlich der Fall , ausfüllende Konftruktionsglieder. In den Einzelformen zeigen
fie mannigfache Abwechslung ; oft beftehen fie nur aus mehreren einander vorge-

fchobenen Zahnfchnittplatten (Fig. 147 ) , dann wieder aus folchen im Wechfel mit

herabhängenden , breitlappigen Blätterwellen; auch kommen kleine Konfolenreihen

unter Plattengliedern vor ; Perlenfchnüre fehlen natürlich auch nicht . So zerfallen

die Füllhölzer oft in vier oder fünf verfchiedene einander vorgefetzte Reihen,

deren bunter Wechfel, unterftützt von einer wirkfamen, die tragenden und getra¬

genen Glieder unterfcheidenden Farbengebung eine prächtige Schattenwirkung

ergiebt (Tafel IV) .
Sonderbarerweife finden fich an manchen Gebäuden alle drei von uns cha -

rakterifirten Füllholzgattungen vereinigt vor , wenn auch jede auf ein befonderes

Stockwerk befchränkt ift .
14 *
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Als eine gänzlich vereinzelt daftehende Füllholzbildung haben wir fchliefslich
noch jene an der Ratsfchenke zu Hildesheim hervorzuheben (Taf . IV) , wo die Füll¬
hölzer, dem gefamten Aufbau entfprechend , in Geftalt grofser Flohlkehlen unmittel¬
bar mit den Schwellen in Verbindung flehen und mit jenen gemeinfam ein für fich
beftehendes Gefimfe zu bilden fcheinen . Zu ihrer Dekorirung dient ein Flachorna¬
ment , unten fchliefsen fie mit Rundftäben und Hohlkehlen ab .

6 . Fenfterlatten und Riegelbänder .
Als vorzügliches Mittel, um die Wandfläche durch horizontale Linien zu gliedern,

blieb die Fenfterprofillatte in ihrem alten Rechte . Sowohl verkröpft als auch ohne
Unterbrechung ftreicht fie über die Stän¬
der hinweg , je nachdem diefe mehr oder

*:-'iXll'i L_ _ _ 1~J_ ,

weniger aus der benachbarten Wandfläche
hervortreten . Dem Formgefühl der Re-

IHI I2SS ®**®
\Xr A ■■
gjfl üs :

«■■ B• ■• I»mmms»<isiaiiaai1O BMBSHB

Willi

a .v*

S s** wvmr '.WT* wr .ip | i®{

mwm mm

ip|pp PHH
KRilREß

pffiP
'•jäg 'Jm .

Kg . ISI . Fig . 152 .

naiflänce entfprechend haben fie die Form von Gelimfen angenommen , die aus einer
Platte und entweder einer Blätterwelle oder einer Zahnfchnittreihe befteht. Nur
in Braunfchweig gelangte felbft an diefen Dekorationsteilen das dort überall unver¬
meidliche flach gewundene Schnurornament zur Herrfchaft.

Ornamentirte Fenfterriegel laßen fich in Niederfachfen nicht nachweifen ;
in den höchft feltenen Fällen , wo man ihnen keine Profillatte vornagelte , blieben
fie ohne weiteres Schnitzwerk . Dafür find fie im Lippe’fchen und in Weftfalen
defto gebräuchlicher , während anderfeits vorgenagelte Latten dort zu den Selten¬
heiten zählen. Die aus Flechtbändern , Metallornamenten und anderen Motiven
beftehenden Schnitzereien gehen nicht feiten ohne Unterbrechung über die Ständer¬
flächen hinweg (Fig. 151 ) . Hin und wieder begegnet man wohl auch Profillatten
unterhalb der Fenfterriegel (Fig. 152) . Die gleichen Mufter dienten übrigens auch
dazu , die Sturzriegel, oder, wenn folche nicht vorhanden waren , die Rahmholz-
fchwellen zu beleben. Es kann überhaupt als ein hervorragendes Merkmal der
Lippe- weftfälifchen Gruppe mit Salzuffeln und Lemgo an der Spitze gelten,
dafs man in der Renaiflanceperiode gerade diefen Konftruktionsteilen eine erhöhte
Aufmerkfamkeit zuwandte (vergl. die Figuren 145 und 151 ) .
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Eine befondere Eigentümlichkeit befitzen die Braunfehweiger Holzbauten
in ihren ornamentirten Riegelbändern . Entgegen der fonft allgemein üblichen

Einkleidung der Fenfterbrüftungen mit vollftändigen Platten , oder wie an der Wefer
mit lieh kreuzenden fchrägen Riegelhölzern , hat die Braunfehweiger Bauart das

dreieckige Riegelband beibehalten und ihm einen felbftändigen Schmuck ver¬
liehen ; hat alfo, ohne von der früheren Konftruktion abzuweichen, nur die unor¬

ganische Art der Ornamentirung befeitigt. Die Fächerrofette wurde abgedankt und
durch einfache für fich abgefchloffene Flachornamente erfetzt , fei es in Geftalt eines
leichten Rankenzuges, fei es durch Metallformen (Fig. 122) . Eine folche Behand¬

lung findet fich faft nirgends wieder, nur einige fich von den Ständern frei ab¬
hebende , gleichermafsen verzierte Riegelbänder in Salzuffeln können allenfalls
hier noch genannt werden.

7 . Fenfterbrüftungsplatten .

Der fchon in der vorigen Periode aufgekommene Gebrauch, die Felder unter den

Fenftern mit Holzplatten zu decken, wird nunmehr allgemeine Regel; nur in einzelnen

Gegenden , wie in Braunichweig und
ini Weferthal , hielt man an der Ver¬

riegelung mittels fchräger, mitunter
auch fich kreuzender Holzftücke (Fig.
146) feit , eine Behandlungsart , die
in ornamentaler Hinficht kein behän¬
deres Intereffe bietet. Ihrem wand¬
bildenden Charakter entfprechend
treten die Brüftungsplatten meiftens
um einigeCentimeter hinter die konltruktiven Bauglieder, in die fie fich einfügen, zurück

und werden demgemäfs in felbftändiger Weife dekorirt . Für gewöhnlich finden wir

fie als wirkliche Bildertafeln behandelt und teils mit Figuren , teils mit Flachorna¬

menten ausgefüllt, doch kommen auch ganz fchmucklofe Platten vor.
In einigen Wefer- und Harzftädten, fo insbefondere in Salzuffeln , Lemgo und

Goslar , bleibt an diefem Bauteile das Fächerornament bis tief in das 17 . Jahrh . in

Übung , mitunter (z . B . in Goslar u . Osnabrück ) zu einem ganzen Kreife ergänzt oder

auch in der Weife des in Oftfriesland insbefondere bei der Verzierung der Mangel¬
bretter üblichen Kerbfchnittornaments entwickelt. Die eigentümlichften Fächer-

rofetten finden fich im Lippe
’fchen ; in Salzuffeln z . B . find einzelne mit einem

Zahnfchnittkranz umzogen (Fig . 151 ) und treten ihres gröfseren Umfangs wegen
auf die in diefem Falle in gleicher Ebene liegenden Ständerflächen hinüber .

Die Fächerrofette bildet während ^der eigentlichen Renaiffanceperiode die Aus¬

nahme , an ihre Stelle tritt faft durchweg das Flachornament . Dasfelbe ift faft

ohne Ausnahme zu den Hauptachfen fymmetrifch geordnet und befteht gröfstenteils

aus Rankenwerk , Spirallinien und Bandverfchlingungen, ähnlich denen, welche an

den Schwellen Vorkommen. Die formvollendetften Motive diefer Art finden fich

am Erdgefchofs der Neuftädter Schenke in Hildesheim (Fig . 153 ) , man fleht hier,

dafs der Bildfchnitzer eifrig bemüht war, eine gleichmäfsige Verteilung der Mafien

zu erzielen und durch ein lebendiges Linienfpiel immer neue Mufter zu erzeugen.

Fig- J 53-
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Von 1620 ab beginnt das fcharfgerandete Flachornament einer mehr natura -
liftifchen Mufterung zu weichen . Schnüre mit Quaften , Blumen und andere der
Textiltechnik entlehnte Motive greifen Platz ; bei etwaigen Überfchneidungen der
Formen fcheute man fielt nicht , aus der Hauptebene zu rücken , ohne es doch zu
einer wirklich plaftifchen Technik zu bringen . Dergleichen Brüftungstafeln find
zwar nicht in grofser Anzahl vorhanden , doch lallen fie fielt vereinzelt überall nach¬
weifen (Fig. 154) ; fie bezeichnen den Übergang zu dem Zeitalter des Barockgefchmacks.

figürliche Darftellungen trifft man an den Brüftungsplatten zwar in
mehreren Städten vereinzelt an , eine durchgängige Regel bildet diefe Zierweife aber
nur in Hildes hei nt. Man geht nicht zu weit , wenn man fie geradezu als eine
der hervorftechendften Eigentümlichkeiten der Hildesheimer Holzarchitektur be¬
zeichnet. Die Ideenkreife, in denen fielt die Bildfchnitzer bei diefem figürlichen

Fig - 154 .
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Zierwerk bewegen, find felbftverftändlich ganz diefelben, denen man auch bei der
Steinarchitektur und bei dem Schmuck von Schrankmöbeln begegnet , und die uns
zum Teil fchon aus der Schilderung der älteren Holzornamentik (f. S . 40) bekannt
find . Das frühefte Beifpiel diefer Behandlung der Brüftungsflächen bietet die Rats¬
apotheke in Hildesheim, nachweisbar eine der älteften Apotheken Deutfchlands,die bereits um 1579 dem gleichen Zwecke diente . An diefem Gebäude befinden
fielt zwifchen leeren oder mit Infchriften angefüllten Platten fechs Tafeln mit allego-
rifchen weiblichen Figuren . Auf der erften Tafel thront , mittels einer Wage gekenn¬
zeichnet, Frau Juftitia ; auf der zweiten weift die Infchrift «Pax» auf die Bedeutung
der einen Palnrenzweig tragenden Jungfrau hin ; die Figur auf der dritten Platte
hält eine Harfe und ift mit « Auditus » als Perfonifikation des Gehörs bezeichnet ;
auf der vierten Tafel finden wir die Überfchrift : «Tactus » (Gefühl) über einer Figur,
die einen Falken trägt ; die fünfte Tafel (Fig. 155 ) zeigt eine weibliche Geftalt
(Olfactus) , welche ein Füllhorn mit Blumen an die Nafe führt , die roh ftilifirten
Bäume und der nicht minder ungefüge Hund find eine Abbreviatur des Parkes, in
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welchem die Geftalt lagernd gedacht ift ; auf der fechften Platte erfcheint im Hinter¬
gründe eine Landfchaft mit einer Stadt. Der vorn lagernden mit Effen befchäftigten
Figur ift ein Affe beigefeilt; die Überfchrift lautet : «Gustus» (Gefchmack) . Zweifellos
befanden lieh ehemals an Stelle der anderen jetzt fchmucklofen Platten dergleichen
mit ähnlichem Schnitzwerk, darunter höchftwahrfcheinlich noch die Darftellung des
fünften Sinnes, Vifus, das Gefleht. Ob mit diefen allegorifchen Darftellungen auf
die Benutzungsw’eife des Gebäudes hingedeutet werden follte , oder ob eine folche
Ideenverbindung fehlte, mag dahingeftellt bleiben. Erklären liefsen ficli die Bürger¬
tugenden der Gerechtigkeit und Friedfertigkeit aus dem Umftande, dafs in dem
Haufe ein Sitzungszimmer für die Vertreter der Bürgerfchaft fich befand , während
die fünf Sinne auf die Aufgabe der Apotheke , der Gefundheit des menfchlichen

Körpers zu dienen , hinweifen.
Diefe Neuerung in der Verzierungsweife fand bald Nachahmung , und das

figürliche Schnitzwerk wurde rafch fo beliebt, dafs es faft an keinem Haufe mehr
fehlen durfte . Man befchränkte fich
aber nicht allein auf allegorifche
Figuren , derTrieb , Neues zu fchaffen ,
griffauch aufandereVorftellungskrei-
fe über , indem man neben mytholo-

gifchen Figuren entweder Bruftbilder
hiftorifcher Perfonen oder Scenen
des alten und neuen Teftaments oder „.

Fig - i55 -
auch fittenbildliche Darftellungen
aus der Fläche herausfehnitzte . Dafs hierbei die Technik manchmal zu einer recht

handwerksmäfsigen herabfank und häufige Wiederholungen nicht ausblieben, kann

nicht befonders auffallen , wenn man die grofse Zahl folcher Schnitzereien berückfich-

tigt ; jedoch ift anzuerkennen , dafs auch manche vorzügliche Leiftungen an Form und

Technik nichts zu wünfehen übrig laffen . Mitunter belebt ein Zug gefunden Hu¬

mors das froftige Wefen der Allegorie , und es fehlt dabei nicht an draftifchen

Einfällen. Belege diefer volkstümlichen Verkörperung von Renaiffancegedanken
finden fich u . a . an dem Haufe Braunfehweiger Strafse Nr . 612 , wo die Allegorie
der fünf Sinne in durchaus fittenbildlicher Weife zum Ausdruck kommt.

Befonders häufig kehrt die Darftellung der bürgerlichen und geiftlichen Tu¬

genden durch allegorifche weibliche Figuren in Verbindung mit Symbolen und

Attributen wieder . Justitia , Fortitudo , Prudentia , Temperantia , Patientia , Pax,
Pietas , Veritas, Labor, Candor , Concordia, Diligentia, Dilecto, Parsimonia und Hu-

manitas find an den meiften Häufern jener Zeit in ähnlicher Weife, wie fie Figur

156 wiedergiebt, zu finden ; ebenfo häufig treten Caritas, Fides und Spes auf; Fi¬

gur 157 giebt ein Beifpiel hierfür . Wunderlicherweife kommt es auch vor (We-

dekindfehes Haus, Marktplatz Nr . 398) , dafs die Lafter als Avaritia, Pigritia, Superbia,
Gula, Invidia, Ira und Opulentia die Stelle der Tugenden einnehmen . Dafs neben

den Tugenden auch die freien Künfte und die Wiffenfchaften allegorifirt wurden,
bedarf wohl nicht noch der Erwähnung .

Nicht minder beliebt waren die als römifche Gottheiten fymbolifirten Planeten

und Himmelskörper Sol , Luna, Jupiter, Saturn, Mars , Merkur und Venus. In voll -

OLFATVS
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Fig . 156.

endeter Technik und reizvoller Kompofition kommen fie insbefondere an der 1601
erbauten Neuftädter Schenke und an dem Wohnhaufe Andreasplatz Nr . 1799 vor .
Eine Platte des erften Gebäudes, Saturn , im Begriff eines feiner Kinder zu ver-
fchlingen , darftellend , ift auf Tafel IV . farbig wiedergegeben . Dafs hier wirklich
die Planeten und nicht, wie man denken könnte , römifche Gottheiten dargeftellt
werden füllten, beweift die Reihe der Mufen, welche an dem oberen Gefchoffe an¬
gebracht find , infofern nach damaliger Vorftellung , die in der Kalenderlitteratur
ihren Boden fand , jeder Planet als Sitz einer beftimmten Mufe gedacht wurde . Es
kommen aber auch römifche Göttergeftalten ohne weitere Nebenbedeutung vor,

fo Neptun , Bacchus, Vulkan und Pallas.
Selbft die Thaten des Herkules lieferten
den Stoff zu ioBrüftungsplatten an dem
dritten Gefchoffe der Ratsfchenke,
Hoherweg Nr . 1804 , von denen Tafel
IV zwei enthält .

Ausnahmsweife kommt auch eine
Bilderreihe vor , die einen beftimmten
moralifirenden Gedanken zufammen-
fafst . So an der Auslucht des Eckge¬

bäudes Marktftrafse Nr . 316 . Auf der erften Tafel ift ein pflügender Landmann
dargeftellt; auf der zweiten ein reich gekleideter Mann mit einer Schlange ; auf der
dritten derfelbe Mann in Begleitung von zwei Frauen , fowie ein Liebespärchen mit

einer Fackel . Die vierte Tafel
enthält eine Jungfrau , deren
Treiben eine Frau zu verdam¬
men fcheint , vier fliehende
Jungfrauen ergänzen das Bild ;
auf der fünften Tafel wird ein
Hund von einem Löwen zer-
riffen und auf der fechften und
letzten Tafel erfcheint der Tod
als alter Mann , eine nackte
Jungfrau mit fleh ziehend . Aus
diefer Bilderreihe in Verbindung

mit den fie begleitenden Infchriften lieft Mithoff den Sinn : «Arbeite ! Müfsiggang ift
verwerflich, giebt den Leidenfchaften Raum , bringt — begünftigt vom böfen Ver¬
hängnis — unbewachte Herzen ins Verderben und — der Sünde Sold ift der
Tod » (Mithoff III , S . 178) .

Von den Häufern , welche mit Bildniffen hiftorifcher Perfonen verziert find,
ift wieder vor allen zu nennen die Neuftädter Schenke, deren Langfeite drei chrift-
liche, drei heidnifche und zwei jüdifche Helden vorführt . Die Wahl und Zufammen-
ftellung derfelben erinnert an den «Schönen Brunnen » in Nürnberg ; hier wie dort
erfcheinen : Karl der Grofse (Fig . 158) , König Artus und Gottfried von Bouillon;
Hektor , Alexander und Julius Cäfar , David und Judas Makkabäus. Nächft der
Neuftädter Schenke verdient insbefondere das Haus : Godehardsplatz Nr . 1167 her-

Fig . 157-
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vorgehoben zu werden ; aufser dem Gründer Hiidesheims, Ludwig dem Frommen ,
find hier noch die Schutzpatrone der Stadt, die Bifchöfe Bernward und Godehard,
Fowie als Schirmherren der Kirche die Kaifer Karl der Grofse und Heinrich der
Fromme (Fig. 1S9 ) in Halbfiguren dargeftellt. Die Bilder der Heilgötter und der
berühmteften Ärzte des Altertums finden lieh in ganzen Figuren an dem von Dok¬
tor Joachim Middendorp 1611 errichteten Anbau feines Haufes , Marktftrafse Nr.
318 , nämlich Hippokrates , Galenus, Dioskorides, Machaon, Chiron , Apollo, Aeskulap
und Asklepiades mit je einer Heilpflanze ausgerüftet.

Von den Häufern , deren
Brüftungsplatten Begebenheiten aus
der biblifchen Gefchichte ent¬
halten , erwähnen wir das 1611 er¬
baute « Rolandshofpital» , den 1609
als Poftgebäude aufgeführten «Wie¬
nerhof » und das Wohnhaus Nr . 487
der Altpetriftrafse.

Darftellungen aus dem
bürgerlichen Alltagsleben fin¬
den fich auf 12 Tafeln des Rolands-

hofpitals und auf 18 Tafeln der
Ratsfchenke.

Statt der Bilder kommen auch
Wappen als Verzierungsmotive
der Brüftungsplatten vor . Neben den Wappen find dann häufig die Namen der
Inhaber , des Bauherrn und der Ehefrau desfelben eingefchnitten . An Zunfthäufern,
wie z . B . an dem Halberftädter Schuhhof, finden fich auch mitunter die Wappen
fämtlicher Innungsgenoflen auf
diefe Weife angebracht.

Neben diefer aus einem durch¬
aus richtigen Gefühl entfprungenen
Verzierungsweife der Brüftungs¬
platten trifft man an anderen Orten
auf eine Formbildung , die offenbar
aus dem Steinbau abgeleitet ift ; die
Platte erfcheint nämlich aufgelöft in
einen oder mehrere Blendbögen, denen eine Profilleifteals Abdeckung dient (vergl. Fig.

149) . Die Blendbögen find in der Regel den Tafeln angefebnitzt und nur in feltenen

Fällen angeheftet . Den Kämpfern der Bögen pflegte man kleine Profilftücke vor¬

zunageln . Übrigens befchränkt fich die Anwendung der fo behandelten Platten

nicht allein auf die Fenfterbrüftungen , fie dienen auch wohl zur Ausfüllung der

Giebelfelder, wo fie dann in durchaus gefälliger Weife die Fläche in horizontalem

Sinne gliedern (Fig. 160) .
Die Zahl der auf einer Platte angebrachten Bogenfelder richtete fich ganz nach

den Gröfsenverhältniffen der erfteren ; war die Tafel quadratifch, fo fand nur ein

Bogen auf ihr fein Unterkommen , war fie mehr breit als hoch, fo wurden zwei , ja in
Lachner , Holzarchitektur . ^
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einzelnen Fällen, wie an der Bäckerftrafse Nr . 3 in Goslar, fogar drei Bogenfelder
angebracht . In der Formenbildung der Blendbögen herrfcht eine feltene Uberein-
ftimmung , nur eine einzige Abweichung läfst (ich, und zwar am Schuhhof in Halber-
ftadt, nachweifen . An dem zweiten Stockwerk des genannten Gebäudes find nämlich
die Bogenftützen in flache Kandelaberfaulen umgewandelt und an dem erften vor¬
gekragten Gefchofle die Arkadenfelder ausnahmsweife mit Zierwerk verfehen ; den
kleinen , die Bogenfelder trennenden Pilaftern find hermenförmige Figuren ange-
fchnitzt und an Stelle der Profilftücke den Kämpfern Kapitale gegeben (Fig. 120) ;
aufserdem ift die Bogenumrahmung noch fchärfer hervorgehoben , während burleske
Masken die Bogenzwickel ausfüllen. Die tieferliegenden Bogenfelder tragen die
Wappen der Innungsgenoflen , deren Namen unterhalb auf einem Bande ange¬
bracht find. In Höxter reicht an einem 1642 erbauten Haufe die mit Diamant¬
quadern befetzte Arkadengalerie nicht ganz bis zur Fenfterbrüflung .

fflrfTnm

I
"

.vvw >>i!t§ .■'.'Wtftfiüi

Fig . 160 .

^ ^7

W l 'l

Fig . 161 .

Fenfterbrüftungsplatten mit Bogengliederung kommen vereinzelt in Höxter,
Helmftedt und Goslar, allgemein verbreitet in Halberftadt vor , in letzterer Stadt
bilden fie geradezu das charakteriftifche Element der Renaiflanceperiode . Ohne
Zweifel bewirkten urfprünglich kräftige Farben die Trennung der Bogenfelder von
den fie einfchliefsenden Arkaden, fo dafs die malerifche Wirkung des Anblicks eine
ebenlo reiche wie anfprechende gewefen fein mag.

Wie wir bereits bei der Befchreibung der Konftruktion (Seite 25) feftftellten,
wmrden in Braunfchweig die Fenftergefache meiftens mit Riegelbändern und Ziegel¬
mauerwerk ausgefüllt. Daneben verfuchte man es indes auch mit einer vollftändigen
Holzverkleidung, indem man das dreieckige Feld zwifchen den Riegelbändern und
der Fenfterbank mit einer Holztafel ausfüllte, deren ornamentale Ausftattung durch¬
aus felbftändig für fich beftand, fo dafs fleh das Gefüge der einzelnen Bauteile dem
Auge deutlich bemerkbar macht . Die Unterfchiede der einzelnen Glieder treten
um fo fchärfer hervor , als das eingefchobene dreieckige Feld mit reliefirtem
Zierwerk , mit Masken etc . , die Riegel aber mit Flachornament ausgeftattet zu
werden pflegten (Fig . 161 u . 168) .



III. Kapitel . Die Renaiffanceperiode. n 5

Fig . 162.

8 . Ihüren - und Fenfteröffnungen .
Mit der Befeitigung der gotifchen Kiel - und Vorhangsbögen treten die Ständer,

welche bis dahin den Fenftern als umrahmende Glieder dienten, in ihr naturgemäfses
Verhältnis zum Aufbau _ _ _
zurück ; die Fenfter er¬
halten damit wieder eine
ganz fchlichte recht¬
eckige Form ohne Zier¬
glieder.

Bei den Umrah¬
mungen von Thüren
und Thorfahrten tritt an
Stelle des Spitzbogens
der Rundbogen oder der

gerade Sturzbalken und
diefer wird , feiner äufseren Form entfprechend, in verfchiedenfter Weife gefchmückt.

Den kleineren Flausthüren giebt man entweder ein Umrahmungsprofil,
oder fchnitzt aus den Ständern Säulen und Fiermen heraus. Von der Zähigkeit
der gotifchen Tradition

mag der Umftand Zeug¬
nis ablegen , dafs der
Sturzbalken bisweilen
eine den Kielbogen ver¬
wandte gefchwungene
Form annimmt (Fig . 162) .

An den Innen¬
thür en überrafcht uns
in diefer Periode der
aufserordentliche Reich¬
tum der Einzelformen,
von denen wir jedoch
nur einige der interelfan-

teren in Betracht ziehen
können .

Häufig tragen frei-

ftehende Säulen ein weit

vorfpringendes Gebälk ;
man verfuchte alfo mit¬
tels geeigneter Formen
den Gegenfatz von Stütze
und Balken klarer zum Ausdruck zu bringen, als es eine einfache Profilumrahmung
vermochte . Geftattete es die Zimmerhöhe , fo folgte dem Gebälk ein weiterer

Säulenaufbau in befcheideneren Verhältniffen, welcher die eigentliche Bekrönung

vorbereitete ; in jedem Fall war aber eine folche vorhanden , fei es in Geftalt einer

horizontalen Überdachung , fei es als Giebeldreieck mit Rinnleifte.

I

i

Fig . 163 .
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Die unter Fig. 163 , 164 und 163 wiedergegebenen Thüren veranfchaulichen
beiler, als es Worte vermögen , die hauptfächlichften Grundformen der Thürbildung
im 17 . Jahrhundert .

Fig . 164.
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Figur 163 zeigt eine Thüre aus der Neuftädter Schenke , deren dekorative
Ausftattung im Vergleich zu anderen Thüren ziemlich einfach gehalten ift. Aus
der breiten Fläche der den Thürftändern vorgefetzten Platten erhebt lieh in der
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Mitte ein Pilafter mit einer ausgebauchten Volute ; zu beiden Seiten umgeben ihn
kleinere Pilafter mit Hermenfüfsen als fch'einbare Träger eines Umrahmungsprofils.
Sämtliche Stützglieder ftehen auf getrennten Sockeln. Dem Sturzbalken find Dia-

Fig . 165 .
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mantquaderbildungen angearbeitet ; das Bekrönungsgefimfe erfcheint fo dürftig, dafs
es nur fcblecht zu der reichen Ständerbekleidung pafst.

Das zweite Beifpiel führt uns in den Saal der Ratsapotheke und in die Zeit
von 1621 . Hier erfcheint das eigentliche Thürgewände als Quaderwand , auf beiden
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Seiten von je einer Nifche unterbrochen . Die Nifchen haben eine felbftändige
Umrahmung in Geftalt von zwei Säulen , die oben ein regelrechtes Gebälk mit
Giebelverdachung tragen , unten lieh auf mächtige Sockelpoftamente ftützen . Aufser
jener eigentlichen Verkleidung ift den Thürftändern aber ferner noch ein vollftän-
dig für lieh ausgebildeter und abgefchloffener Vorbau vorgefetzt. Auf weit vor-
fpringenden , hohen Poftamenten erheben lieh zwei freiftehende Säulen mit Sockel-
fchmuck und reichen Kapitalen ; fie tragen ein ausladendes Gebälk, das aus Architrav ,
Fries und Bekrönungsgelimfe befteht, das letztere von Konfolen unterflützt . Über
jenem Unterbau erhebt lieh ein zweiter Aufbau auf fechs freiftehenden Säulen , der
oben mit einem kleinen Gebälk und giebelförmiger Bekrönung abfchliefst. Der
Hintergrund diefes oberen Auffatzes ift wieder wie Quadermauerwerk behandelt
und mit fünf Blendbogenftellungen belebt , deren zwei ein Wappen zur Füllung
haben . Der eigentlichen Thüre ift eine flache Nifche eingeftochen , welche Halb¬
fäulen auf beiden Seiten umgeben , um ein darüber befindliches Gebälk mit Giebel¬
verdachung zu ftützen.

Sowohl die Einzelformen als auch der Gefamtaufbau lallen in dem einen wie
in dem anderen Falle erkennen , dafs wir es mit einer ins Holz überfetzten Stein¬
architektur zu thun haben . Die Nachahmung ging fo weit, dafs bei den Nifchen-
bögen der Steinfchnitt durch Einritzen von Fugen angegeben ift. Die Schnitzarbeiten
beftehen aus Metallornamenten , Tier - und Menfchenköpfen und find mit Ausnahme
der letzteren durchweg flach gehalten . Zahnfchnittplatten , Konfolen und reiche
Gefimsgliederungen beleben und erhöhen die dekorative Wirkung diefer Thüre , die
als ein wahres Prachtftück der Holzarchitektur bezeichnet zu werden verdient . Den
malerifchen Reiz ihrer Formen unterflützt eine gefchickte Farbengebung , welche
die Hauptkonftruktionsteile in heller, den Schnitzgrund in dunkler Holzfarbe er-
fcheinen läfst . Die Metallornamente find vergoldet , die Konfolenreihen flehen auf
rotem Grunde und die Wappen find bunt bemalt.

Genau nach demfeiben Schema ift eine Thüre in dem kleinen Saale des
Neuftädter Rathaufes zu Braunfchweig ausgeführt ; auch ihr ift ein kräftiger von
Säulen getragener Anbau vorgefetzt, der oben eine zweite Säulenreihe mit giebel¬
förmiger Verdachung trägt . Ganz befonders fchön find an diefer Thüre die
Füllungsornamente des oberen Auffatzes, von deren Formvollendung beiftehende
Figur 1 66 einen Begriff giebt . Das Mittelfeld ift wie Mauerwerk gequadert und
zeigt eine flache Nifche, deren Füllung aus einer in eingelegter Arbeit ausgeführten
ftilifirten Topfpflanze befteht.

Diefelbe Grundidee im Aufbau befolgt die Umrahmung einer Thüre im Rat-
hausfaale zu Münden , nur dafs ihr die Giebelbekrönung fehlt und dafs an Stelle
der Säulen an der eigentlichen Wandbekleidung Pilafter mit Hermenfüfsen treten 1) .

Das dritte durch Figur 165 dargeftellte Schema ift demRathausfaale zu Hildes¬
heim entnommen . Es weicht infofern von den anderen Thüren ab , als das Mate¬
rial hier mehr zu feinem Rechte kommt . Der untere Aufbau ift erheblich einfacher;
vor allem fehlt der Vorbau ; das Thürgewände fchliefst oben mit einem Profil ab ,
welchem unmittelbar darauf das eigentliche Gebälk folgt. Nur , foweit es die vor-

1) Vergl . Ortwein -Scheffers „Deutfche Renaiffance “ , der auch die Braunfehweiger Thür entlehnt ift .
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gefetzten Säulen bedingten , verkröpft (ich diefes nebft dem Hauptgefimfe über jene
hinweg , und damit die Vorfpriinge berechtigt erfcheinen, benutzt man fie als Träger
von auf Poftamente geftellten Figuren . Im weiteren Aufbau ftützen das obere
gleichfalls verkröpfte Gebälk zwei lieh nach unten verjüngende Säulen, zwifchen
welchen das Hildesheimer Wappen aus der hinteren Wand hervortritt . Das weit
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Fig . 166 .

ausladende Bekrönungsgefimfe fchliefsen zu beiden Seiten Obelisken ab , während
zwifchen den beiden Stücken der Giebelverdachung auf hohem Poftamente die Figur
eines Friedensengels fich erhebt . Das Ganze ift eine luftige Erfindung der mit den
ornamentalen Formen in voller Willkür fpielenden Barockzeit und dürfte etwa um
1650 entftanden fein .

In der Regel fchlofs fich den Thüren eine hölzerne Wandverkleidung an .

(
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Diefe beftand im wefentlichen aus einem profilirten Sockel , darüber einer in Feldei
geteilten Täfelung und fchliefslich einer von Konfolen getragenen , weit vorfprin-
genden Platte , die zur Aufftellung von Gerätfchaften diente . Auf diefe Wandver¬
täfelungen, von denen lieh noch manche erhalten haben und deren glänzendftes
Beifpiel das Fredenhagenfche Zimmer in Lübeck bildet , näher einzugehen , liegt
aufserhalb des Bereichs unferer Aufgabe.

Fig . 167 .
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Von den Thorfahrten gilt im allgemeinen , was wir bezüglich der Thür¬
öffnungen hervorgehoben haben . Als auffallende Erfcheinung könnte hier die
Thatfache erwähnt werden , dafs fie an Holzhäufern viel einfacher gehalten waren
als an Mifchbauten , deren untere Gefchoffe aus maffivem Mauerwerk beftanden.
So legte man z . B . in Braunfchweig an folchen Bauwerken auf eine prunkvolle
Ausbildung fteinerner Thorfahrten ganz befonderes Gewicht . Wir finden an ihnen
einen Formenreichtum angehäuft, der vollftändig mit dem Aufbau der Innenthüren
rivalifirt, ja ihn häufig übertrifft (Fig . 168) .

Die Thorfahrten an reinen Fachwerksbauten haben als Schmuckwerk der
Umrahmung ein einfach gegliedertes Profil, das in Braunfchweig und Münden
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als gewundene Schnur mit Perlenbefatz erfcheint ; in Hildesheim werden die
Thorftänder durch flache Säulen und Karyatiden belebt, ohne dafs fie durch einen
weiteren Aufbau befonders ausgezeichnet wären, und in Halberftadt waren vornehm¬
lich Rofetten mit Kerbfehnittornamenten in Gebrauch. Das einzige, was die Sturz¬
balken an bildnerifchem Zierat tragen, find Sprüche und Wappen.
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Gröfsere Sorgfalt wandte man der Ausftattung der Thürflügel zu ; in einfach -

i fter Geftalt fetzen fie fich aus fchräg gegen einander geftellte, profilirte Leiften

f zufammen ; in reicherer Form tragen fie ähnliche Bekleidungen, wie wir fie an den

Innenthüren bereits kennen lernten . So find beifpielsweife den Flügelthiiren des

Merkelfchen Haufes in Braunfehweig kräftig profilirte Felder vorgefetzt ; an dem
i Tilly-Haufe zu Höxter find fie mit einer Faffadenblendarchitektur verfehen, die mehr

wunderlich als fchön zu nennen ift (Fig. 167 ) . An der letztgenannten Thorfahrt
Lachner , Holzarchitektur .

Ä*
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fbellt die Schlagleifte eine Säule vor ; mehrfache Reihen von Zalmfchnittplatten ,
Konfolenleiften, Blätterwellen, Pilafter und Anten bewirken eine dreiteilige horizon¬
tale Gliederung , während das obere Bogenfeld eine Art Fächerrofette füllt.

Über die architektonifche Ausftattung von Windenluken läfst fielt den fchon
früher aufgezählten konflruktiven Eigentümlichkeiten wenig mehr hinzufügen . Kamen
fie an vorgekragten Gefchoffen vor , fo glichen fie in allem den Fenfteröffnungen ;
fchoben fie fielt dagegen aus der Dachfläche heraus , fo erhielten fie eine eigene
Verdachung mit Giebelabfchlufs. Nur in diefem Falle legte man auf ihre felbftän-

dige Ausbildung Wert ; es wurde
dann ihre Öffnung rundbogig
gefclrloffen, die Holzflächen ntit
Schnitzwerk belebt und das
Giebeldreieckdurch Zahnfchnitt-
platten und profilirte Leiften
gegliedert.

9 . Innendekoration .
Über Thüren und Wand¬

täfelung haben wir bereits auf
Seite 119 die nötigen Andeu¬
tungen gemacht ; über dieTrep¬
pen läfst lieh nicht viel mehr
fagen, als dafs ihr Schmuck in
einer kräftigen Handleifte und
reich profilirten gedrehten
Docken oder durchbrochenen
Brettftücken beftand . Ihren
ntalerifchen Reiz verdanken fie
mehr der Gefamtanlage als den
Einzelformen. An Balkendecken
find noch manche hervorragend
fchöne Leiftungen aus jener

Fig . 169 . Holzmarkt Nr . 8 in Haiberftadt . Epoche erhalten , fo namentlich

in Rathäufern . Häufig profilirte
man ihre Kanten und ftützte die einzelnen Balken durch Konfolen ; man begegnet
aber auch getäfelten Decken , denen allerlei Wappen und figürliches Schnitzwerk
eingefügt ift .

Zum Schlufs diefes Kapitels geben wir wiederum eine Überficht der intereflan-
teften Denkmale des Holzbaues aus der Periode der reinen Renaiflance :

Hildesheim : Rathausftrafse Nr . 385 vom Jahre 1598 ; Ritterftrafse Nr . 1429
vom Jahre 1598 ; Ofterftrafse Nr . 265 und Nr . 275 ; bemerkenswert durch feinen
Eckaufbau ift das Haus Ofterftrafse Nr . 132 vom Ende des 16 . Jahrhunderts ; Neu -
ftädter Schenke vom Jahre 1601 ; Godehardsplatz Nr . 1167 und Nr . 1099 ; Hoher -
weg Nr . 391 vom Jahre 1608 ; Marktftrafse Nr . 316 ; Ratsfchenke , Hoherweg Nr .
1804 vom Jahre 1612 ; Vorderer Brühl Nr . 1036 ; Dammftrafse Nr . 1436 vom Jahre
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1615 ; Annenftrafse Nr . 721 vom Jahre 1621 ; Jakobiftrafse Nr . 124 ; Wienerhof vom
Jahre 1609 ; Rolandhofpital vom Jahre 1611 ; Andreasplatz Nr . 1799 vom Jahre 1623 ;
Ausluchten der Marktftrafse Nr . 318 vom Jahre 1609 und 1611 ; Pfaffenftieg Nr .
1298 vom Jahre 1601 ; Dammftrafse Nr . 1384 ; Audreasplatz Nr . 1771 und 1772 vom
Jahre 1619 ; III . Querftrafse Nr . 181 und 182 und andere.

Halberftadt : Der Schuhhof vom Jahre 1579 ; Holzmarkt Nr . 8 vom Jahre
1576 ; Breiteftrafse Nr . 20 etwa vom Jahre 1590 ; Hoherweg Nr . 50 vom Jahre 1594 ;
Unter den Zwicken vom Jahre 1611 ; Hoherweg Nr . 51 vom Jahre 1621 .

Braunfchweig : Burg Nr . 2 vom Jahre 1573 ; Papenftieg Nr . 2 vom Jahre
1581 ; Kohlmarkt Nr . 2 vom Jahre 1584 ; Reichenftrafse Nr . 32 vom Jahre 1589;
Am Magnithor vom Jahre 1590 ; Südklint Nr . 15 vom Jahre 1591 ; Wilhelmsplatz
Nr . 8 vom Jahre 1590 ; Bohlweg Nr . 47 vom Jahre 1608 ; Poftftrafse Nr . 5 (Hof¬
feite ) ; Wilhelmftrafse Nr . 95 vom Jahre 1619 ; Reichenftrafse Nr . 3 vom Jahre
1630 ; Schützenftrafse Nr . 34 vom Jahre 1637 ; Beckenwerperftrafse Nr . 32 vom Jahre
1638 ; Bäckerklint Nr . 11 vom Jahre 1639.

Quedlinburg : Breiteftrafse Nr . 39 vom Jahre 1612 und Nr . 42 .
Helmftedt : Mehrere Häufer in der Nähe des Holzberges.
Goslar : Bäckerftrafse Nr . 3 vom Jahre 1592 ; Jakobiftralse Nr . 113 vom

Jahre 1612.
Celle : Kanzleiftrafse Nr . 222 .
Hameln : Bäckerftrafse Nr . 7 vom Jahre 1602 ; Bauftrafse Nr . 7 ; Marktftrafse

Nr . 9 vom Jahre 1615.
Höxter : Tilly-Haus ; Wilke’fches Haus vom Jahre 1642.
Eimbeck : Northeimfehes Haus von etwa 1610 .
Salzuffeln : Langenftrafse Nr . 33 von 1612 ; das ganze Städtchen ift ein wahres

Schmuckkäftchen der Renaiffanceperiode.

Lemgo : Papenftrafse Nr . 70 ; Neueftrafse Nr . 98 ; Breiteftrafse Nr . 1 , Nr . 2
und Nr . 3 vom Jahre 1631 .

Horn : Nr . 48 vom Jahre 1599.
Blomberg : Rathaus vom Jahre 1587.
Münden : Kirchplatz Nr . 255 vom Jahre 1600 ; Siebenturmftrafse Nr. 348 vom

Jahre 1611 ; Tanzwerderftrafse Nr . 446 vom Jahre 1621 .
Kaffel : Mittelftrafse Nr . 6 und Nr . 50 ; Fifchgaffe Nr . 1 , Hinter dem Juden¬

brunnen Nr . 12 vom Jahre 1597.
Zu den Figuren 168, 169 , 170 wolle man noch Figur 31 von Seite 28 zur

Vergleichung herbeiziehen , um vier der bemerkenswerteften Typen aus der Re -
naiffancezeit vereinigt zu fehen . Das dort wiedergegebene Hildesheimer Ge¬
bäude (Fig. 31) zeichnet lieh durch die malerifche Gruppirung feiner Gebäudeteile aus
und kann als intereffanter Beleg dafür gelten, zu welchen wirkungsvollen Gruppi-

rungen die organifche Verbindung der Ausluchten mit dem Hauptbau führen konnte .
Die Erbauungszeit fällt auf das Ende des 16 . Jahrhunderts .

Das Merkelfche Haus in Braunfchweig , Bäckerklint Nr . 4 , bei welchem
der Maffivbau mit dem Holzbau vereinigt ift , dürfte dem erften Jahrzehnt des 17 .
Jahrhunderts angehören .

16 *
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Nach Halberftadt führt uns Fig. 169 . Dies am Holzmarkt Nr . 8 befindliche
Wohnhaus ift bemerkenswert wegen feiner in einen Giebelbau endenden Auslucht,
der weit über das gewöhnliche Mafs hinausragt und deshalb einer außergewöhn¬
lichen Stütze, in Geftalt eines einzeln freiftehenden Ständers, bedurfte. Errichtet
wurde es im Jahre 1576.

Reiche Ornamentik und vielgeftaltiger Bilderfchmuck zeichnen das Nort¬
heimfehe Haus in Eimbeck (Fig . 170) aus ; es vereinigt mit den allgemeinen Merk¬
malen der Renaiffance noch befondere Eigentümlichkeiten . Laubftäbe beleben die
Schwellen ; Brettftücke mit Masken verdecken die vortretenden Balkenköpfe, und
Heiligenfiguren nebft Kriegergeftalten geben den Ständerflächen der unteren Ge-
fchoffe ein reiches und malerifches Relief. Mit feinem Giebelabfchlufs kann das
Gebäude als hervorragendfter Vertreter der Wefergruppe gelten.
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